
an darf es getrost als
das große Los bezeich-
nen, das Luisa Fischer
gezogen hat: Ein
Sportstipendium in

den USA, an der „University of Nevada“
in Reno. Entsprechend groß war noch
im Frühjahr die Vorfreude auf den Flug
über den großen Teich, der für Mitte
August geplant war. Zunächst für ein
Jahr, wobei Luisa Fischer eine Zusage
für vier Jahre Förderung in der Tasche
hatte. Doch dann kamCorona, und vie-
les kam anders, auch bei Luisa Fischers
US-Plänen.

Und so erzählt das 18-jährige Leicht-
athletik-Talent des TV Bad Kötzting
von einem „ewigenHin undHer“, ob es
denn überhaupt klappe mit der Ver-
wirklichung des großen Traums, Sport
und Studium auf professioneller Basis
zu verbinden. „Ich habe bis zwei Wo-
chenvorher nicht gewusst, ob ich fliege
oder nicht, und habe mich daher gar
nicht richtig vorbereiten können.“ Statt
freudiger Erwartungshaltung also ein
Grat zwischen Hoffen und Bangen, der
an den Nerven zehrte. „Ich habe nie ge-
wusst, wann es jetzt endlich so weit ist,
und wollte einfach mal ein Datum: Ist
es der August, September oder Novem-
ber.“ Letztlich kam dann doch die Bot-
schaft der Uni: Luisa Fischer solle bis
zum 28. August kommen – oder erst-
mal gar nicht. Kurzzeitig habe sie über-
legt, ob sie abwarten und erst zum
zweiten Semester im Januar rüberflie-
gen solle, sich dann für das Abenteuer
entschieden: „Ich habe gesagt, entwe-
der ich fliege jetzt oder ich lasse es ganz
bleiben.“ Luisa Fischer flog – „eineWo-
che vorher habe ich den Flug gebucht,
daswar dannalles sehrkurzfristig“.

Die Hängepartie ging weiter

In Reno angekommen, ging die Hänge-
partie aber weiter: Zunächst musste
sich Luisa Fischer in 14-tägige Isolation
begeben und – für sie noch schlimmer
– Woche um Woche warten, bis end-
lich das Training losging. Die gemein-
samen Einheiten mit dem „Wolf Pack“,
so der offizielle Teamname der Uni-
Mannschaft, für die Luisa Fischer bei
den College-Wettkämpfen an den Start

M gehen sollte, die in den Staaten einen
großen Stellenwert haben. Wochen-
lang musste die 18-jährige Miltacherin
alleine in ihrem Appartement verhar-
ren, konnte nur alleine im Park trainie-
ren und musste eine gefühlte Ewigkeit
auf den erlösenden Startschuss des
Teamtrainingswarten. Dazu die Anpas-
sung an die Höhe, Reno liegt schließ-
lich 1000 Meter höher als Miltach. Ir-
gendwann im Oktober ging es dann
endlich los: Der Trainer bat seinWolfs-
rudel zum Training, etwa 15 Athletin-
nen umfasst Luisa Fischers Gruppe, die
sich auf die Disziplinen Mehrkampf,
Sprung und Wurf konzentriert. Jeden

Tag eine Einheit, an drei Tagen sogar
zwei: Genau darauf hatte sich Luisa Fi-
scher so gefreut. Auch die Laune stieg
mehr undmehr, weil sie in ihrer Grup-
pe auch zwei Freundinnen gefunden
hat, eine Spanierin und eine Amerika-
nerin, die direkt aus Reno kommt. „Da-
durch ist es für mich einfacher gewor-
den,weil sie schon länger dort sindund
ich mich so leichter zurechtfinden
konnte.“ Mehr Kennenlern-Möglich-
keiten habe es kaum gegeben, weil Co-
rona sämtliche Events, die es sonst an
derUni gebe, verhindert habe.

Seit Mitte November ist Luisa Fi-
scher schon wieder daheim im Bayer-

wald, erzählt sie: „Wegen Corona ist
kein Training mehr, an der Uni ist so-
wieso alles online. Esmachte daher kei-
nen Sinnmehr, drüben zu bleiben.“ An
diesem Sonntag steigt das 18-jährige
Mehrkampf-Juwel wieder in den Flie-
ger, und mit ihr die Hoffnung, dass das
zweite Semester ihrenErwartungennä-
her kommt als das erste. Vor allem die
Wettkämpfe als das Herzstück des US-
Abenteuers vermisste sie.

Für den 23. Januar wäre der erste
Wettkampf in der „Mountain West
Conference“ geplant, die Region west-
lich der Rocky Mountains, in der die
Uni-Mannschaften ihre Leistungen ver-
gleichen.Ob eswirklichklappt oder die
Pandemie erneut Geduld einfordert,
weiß Luisa Fischer noch nicht. Sie geht
davon aus, dass sie auf einem anderen
Leistungsniveau ist als im Sommer.
Denn da sei sie vor ihremUS-Trip lange
verletzt gewesen.

Seit November trainiert sie wieder
daheim inBadKötzting, unter denFitti-
chen ihres langjährigen Trainers Alois
Brandl, den Luisa Fischer nicht lange
bitten musste, ihr zu helfen. Einmal
pro Woche übt sie zudem mit ihrem
Coach Christian Hofmaier Hoch-
sprung. „Ich bin wirklich froh und
dankbar, dass ich hier trainieren darf,
das wäre sonst schon eine zu lange Zeit
ohne Training gewesen. Vor allem
schauen meine Trainer auf die Grund-
lagen, auf Schnelligkeit und Sprung-
kraft. Sie kennen mich lange und wis-
sen,woran ich arbeitenmuss.“

Die Qualitäten der Trainer-Kory-
phäe Brandl schätzt Luisa Fischer seit
langem, durch ihre bisherigen US-Er-
fahrungen sogar nochmehr. „Der Alois
ist wirklich ein sehr guter Trainer, sehr
kompetent – Wahnsinn, was der alles
weiß.“ Doch so einfach sei es nicht ge-
wesen, die Sportstätten nutzen zu dür-
fen, die aufgrund der Corona-Pandemie
ja eigentlich gesperrt sind. Sie brauchte
dafür eine Genehmigung der Stadt Bad
Kötzting, wofür sich die TV-Vorsitzen-
de Carola Höcherl-Neubauer eingesetzt
habe. „Ich gelte als Profi-Sportlerin, nur
aufgrund dieses Status habe ich die Ge-
nehmigung bekommen.“ Vor dem US-
Stipendiumhat uns diemehrfache bay-

erische Meisterin erzählt, sie sei ge-
spannt, welche Leistungssprünge
durch das professionelle Training mög-
lich sein würden – wie fällt ihr Zwi-
schenfazit dazu nun aus? „Ich glaube
schon, dass ich mich verbessert habe,
vor allem im Kraftbereich, ich habe
dort dreimal in der Woche Krafttrai-
ning. Aber richtig einschätzenkann ich
es noch nicht, wie sehr ich mich wirk-
lich schonverbessert habe.“

Auch in dieser Hinsicht hofft Luisa
Fischer auf Teil zwei des US-Intermez-
zos. „Und vor allem, dass jetzt dieWett-
kämpfe stattfinden. Am Freitag zu den
Wettkämpfen zu fliegen und bis Sonn-
tag mit dem Team zusammen zu sein,
das stelle ich mir richtig cool vor. Colo-
rado, Utah, Stanford – darauf freue ich
mich. Ich hoffe, dass das mit Corona
besserwird.“ Auch dasDrumherum für
die Athleten findet Luisa Fischer super:
„Wir haben tolle Trainingsbedingun-
gen, inklusive Vor- und Nachbereitung
wie Physiotherapie, einen eigenen
Kraftraum nur für uns Athleten, eine
optimale medizinische Betreuung,
auch Ernährungsberater und Sportpsy-
chologen sindda.“

ImMai könnte Schluss sein

Jenseits des Sports und der Uni – die
schulischen Anforderungen empfindet
Luisa Fischer als relativ einfach,was für
die Wertigkeit des bayerischen Abiturs
spreche – hatte die Miltacherin noch
nicht viele Möglichkeiten, das Studen-
tenleben zu genießen. Ein paar Ein-
kaufstouren in die 250 000-Einwoh-
ner-Stadt Reno am Fuße der Sierra Ne-
vada, dazu ein Ausflug an den nahege-
legenen Lake Tahoe – auch hier
wünscht sich Luisa Fischer in den
nächsten Monaten noch mehr Eindrü-
cke von Land und Leuten. Stand heute
geht sie aber davon aus, dass zum Se-
mesterende Mitte Mai Schluss ist mit
demUS-Abenteuer: „Es ist nicht so, dass
es mir nicht gefällt, aber manches habe
ich mir anders vorgestellt, auch wenn
das zum Teil Corona geschuldet ist.
Vielleicht wird es mit den Wettkämp-
fen besser. Ich schließe nicht ganz aus,
doch länger zu bleiben, das hängt jetzt
vondennächstenMonaten ab.“

Luisa in derWarteschleife
LEICHTATHLETIKMit einem Sportstipendium an der University of Nevada hatte Luisa Fischer ausMiltach das große Los
gezogen. Corona ließ viele Träume platzen. Nun hofft die mehrfache bayerischeMeisterin auf das zweite Semester.
VON JÜRGEN ZIEREIS

Luisa Fischer hatte mit einem Sportstipendium an der University of Nevada das große Los gezogen. Doch Coronamacht der talentiertenMehrkämpferin das Leben schwer. FOTO: ALISHA PAWLOWSKI

Luisa Fischer (r.) musste lange warten, bis das Wolf-Pack der University of Ne-
vada gemeinsame Trainingseinheiten absolvieren konnte. FOTO: RYAN DALEY

Dreimal in der Woche ist Krafttrai-
ning angesagt. FOTO: ALISHA PAWLOWSKI
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Noch mehr Bilder sowie weitere
Informationen zum Thema finden
Sie bei uns im Internet.
www.mittelbayerische.de/cham
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